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IV

Innerhalb großer geschichtlicher Zeiträume verändert sich mit der gesamten Daseinsweise

der menschlichen Kollektiva auch die Art und Weise ihrer Wahrnehmung. Die Art und

Weise, in der die menschliche Wahrnehmung sich organisiert – das Medium, in dem sie

erfolgt – ist nicht nur natürlich sondern auch geschichtlich bedingt. […] Und wenn die

Veränderungen im Medium der Wahrnehmung, deren Zeitgenossen wir sind, sich als Verfall

der Aura begreifen lassen, so kann man dessen gesellschaftliche Bedingungen aufzeigen.

Was eigentlich ist Aura? Ein sonderbares Gespinst aus Raum und Zeit: einmalige Erschei-

nung einer Ferne, so nah sie sein mag. An einem Sommernachmittag ruhend einem

Gebirgszug am Horizont oder einem Zweig folgen, der seinen Schatten auf den Ruhenden

wirft – das heißt Aura dieser Berge, dieses Zweiges atmen. An der Hand dieser Beschrei-

bung ist es ein Leichtes, die gesellschaftliche Bedingtheit des gegenwärtigen Verfalls der

Aura einzusehen. Er beruht auf zwei Umständen, welche beide mit dem zunehmenden

Wachstum von Massen und der zunehmenden Intensität ihrer Bewegungen zusam-

menhängen. Nämlich: Die Dinge sich »näherzubringen« ist ein genauso leidenschaftliches

Anliegen der gegenwärtigen Massen, wie es ihre Tendenz einer Überwindung des Einmali-

gen jeder Gegebenheit durch die Aufnahme von deren Reproduktion darstellt. Tagtäglich

macht sich unabweisbarer das Bedürfnis geltend, des Gegenstands aus nächster Nähe im

Bild, vielmehr im Abbild, in der Reproduktion, habhaft zu werden. Und unverkennbar

unterscheidet sich die Reproduktion, wie illustrierte Zeitung und Wochenschau sie in Bereit-

schaft halten, vom Bilde. Einmaligkeit und Dauer sind in diesem so eng verschränkt wie

Flüchtigkeit und Wiederholbarkeit in jener. Die Entschälung des Gegenstandes aus seiner

Hülle, die Zertrümmerung der Aura, ist die Signatur einer Wahrnehmung, deren »Sinn für

das Gleichartige in der Welt« so gewachsen ist, daß sie es mittels der Reproduktion auch

dem Einmaligen abgewinnt.


